
L I T E R AT U R 1.	
Dominik Maeder: 
Die Regierung der Serie. Poetologie televisueller 
Gouvernementalität der Gegenwart. Bielefeld 2021: 
transcript. 340 Seiten, 45,00 Euro 

Regierung der Serie
Der Bonner Medienwissenschaftler Dominik Maeder 
denkt in seiner Dissertation Fernsehen und Serie zu­
sammen. Er löst das Prinzip des Seriellen nicht von den 
Eigenschaften des Fernsehens. Serie und Medium kön­
nen nicht voneinander getrennt werden: „Serien machen 
(Massen-)Medien. Denn erst durch populäre Serien wer­
den Massenpublika auf Dauer an Medien gebunden und 
so als verlässliche, kalkulierbare, kulturindustrielle Größe 
erzeugt. Serien sind so von medienhistorisch überragen­
der Bedeutung für die Durchsetzung und Stabilisierung 
von (Massen-)Medien überhaupt“ (S. 13). Sie greifen  
die Logiken des Fernsehens und des Streamings auf  
und entwickeln so „Steuerungslogiken“ (S. 32), um den 
medialen Wandel nicht nur zu thematisieren, sondern 
„sie sind dieser Wandel“ (ebd., H. i. O.). Für Maeder geht 
es darum, die Regierung der Serie nicht über die Inhalte 
zu definieren, sondern über eine ästhetische Dimension, 
„über die Latenz, mit der televisuelle Produktions- und 
Darstellungsbedingungen – also etwa Produktionstech­
nologien, deren praktische Indienststellung, monetäre 
wie kulturelle Ökonomien von Kapital und Arbeit auf 
Mikro- wie Makroebene, rechtliche Rahmungen, Dar­
stellungskonventionen, diskursive Problematisierungen, 
Theoriebildungen über Medien, die innerhalb der Me­
dienindustrien stattfinden, tradierte wie antizipierte 
Rezeptionsformen usw. – jegliche Manifestation notwen­
digerweise und vollständig durchdringen“ (S. 81 f.).
Wenn Maeder schreibt, dass die staffelbasierten Serien 
den Medienwandel adaptieren, bleibt unberücksichtigt, 
dass derartige Serien eine lange Tradition im Fernsehen 
haben, die bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts zurück­
reicht. Allerdings trifft auf die aktuelle Situation in der 
Streaminglandschaft zu, dass diese staffelbasierten Seri­
en gewissermaßen als Ultima Ratio der Serienprodukti­
on – und des Reality-TV – gelten. Diese Entwicklung 
„verdankt sich ihrer (der Serien, Anm. d. Red.) formalen 
Passung an ein Regime flexiblen, individuellen Zugriffs 
auf distinkte Objekte, die nicht nur stetigen Anlass zur 
Folgekommunikation bieten, sondern auf ihre soziomedi­
ale Mitverfertigung immer schon abgestellt sind“ (S. 112). 
Daher ist die Serie nach Ansicht des Autors „privilegier­
ter Schauplatz einer Poetologie neoliberaler Gouverne­
mentalität“ (S. 114). 
Im Folgenden unterscheidet Maeder zwischen pathologi­
scher und therapeutischer Serialität, setzt sich mit dem 
Suchtpotenzial von Serien auseinander, um schließlich 
Phantasmatiken des Regierens in Serien zu diskutieren. 
So kommt er anhand von Germany’s Next Topmodel zu 
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dem Schluss: „Im Modelkörper verdichtet sich somit eine 
Phantasmatik serieller Steuerung überhaupt: Der ver­
meintliche Gegensatz von Wiederholung und Transfor­
mation hebt sich durch die konstitutive Serialität des 
Modelkörpers als Medium auf; denn dieser Körper exis­
tierte per se als Vielheit, im Plural, als Serie und bringt 
sich damit als Körper auch zum Verschwinden. In dieser 
Transsubstantiation wandelt sich schließlich die Mate­
rialität des Körpers zur Immaterialität des Werts, den 
Model und Ding sich wechselseitig verleihen und da­
durch auch allererst schöpfen: Es ist diese Aura des 
Seriellen, die sich auf die seriellen Objekte des Waren­
konsums überträgt“ (S. 253 f., H. i. O.). So weit, so gut. Die 
staffelbasierten Serien des Reality-TV basieren auf der 
Wiederholung des immer Gleichen, in der die Individua­
lität der Kandidat*innen verschwindet. 
In seiner Auseinandersetzung mit „geströmten“ Serien 
auf den Streamingplattformen kommt Maeder zu dem 
Schluss: „Die derart geströmte Serialität nähert sich als 
intime Serialität alltäglichen Zeitvertreibs dem Tele­
visuellen hinlänglich an, bringt aber Poetiken der Nicht-
Steuerung hervor, die über Mikro-Ökonomien der 
Rezeptionsverrechnung mit einer seriellen Häufungs­
wirtschaft verschaltet werden, die genuin digital zu nen­
nen ist“ (S. 297). 
Diese letzte Einlassung Maeders stellt noch einmal mehr 
als deutlich heraus, was sich bei der Lektüre des Buches 
immer wieder zeigt: Ist das Ironie? Bei einer Dissertation 
sollte man eher nicht davon ausgehen. Es offenbart sich  
eher, dass die geisteswissenschaftliche Intellektuali­
sierung populärer Medienphänomene wie Serien sich 
weit von der Praxis von Serienproduzent*innen und 
-rezipient*innen entfernt hat. Die wichtigen Erkenntnis­
se des etwas chaotischen Buches ließen sich auch auf 
wenigen Seiten darstellen. Oder um es im Maeder’schen 
Duktus zu schreiben: Der Autor hat sich beim Verfassen 
seiner Dissertation den Steuerungspoetiken eines geis­
teswissenschaftlichen Wissenschaftsbetriebs angepasst 
und ist selbst Ausdruck derselben geworden.
� Prof. i. R. Dr. Lothar Mikos

2.
Nina Steinmüller: 
Zeitlichkeit und Geschichtlichkeit des bewegten Bildes 
in der Gegenwartskunst. Paderborn 2021: Wilhelm Fink. 
263 Seiten, 99,00 Euro

Zeit und Geschichtlichkeit in der Medienkunst 
Das Buch zieht eine Reihe von klugen Schlussfolge­
rungen aus der bereits vor einiger Zeit diagnostizierten 
„historiografischen Wende in der Kunst“ (S. 1). In vier 
Fallstudien zu Videos und Installationen von Douglas 
Gordon, Tacita Dean, Mark Lewis und James Coleman 
geht es der Frage nach, inwiefern die Zeitformen des 

bewegten Bildes in der Medienkunst der Gegenwart eine 
vielschichtige Reflexionsbewegung darüber in Gang 
setzen, wie Geschichte sich im Raum geteilter ästheti­
scher (Zeit-)Erfahrung konstituiert. Steinmüllers Ansatz 
greift dabei weit über Bezüge zu dargestellten histori­
schen Sachverhalten hinaus. Mit Reinhart Koselleck 
versteht sie unter „Geschichtlichkeit“ vielmehr „die Be­
dingungen der Möglichkeit von Geschichte überhaupt“ 
(S. 8). Die damit angesprochene Relativität historischer 
Bewusstseinsbildung wendet Steinmüller konsequent 
auf die Verhandlung und Vermittlung unterschiedlicher 
Zeitlichkeiten an, durch die Geschichte „als bildliches 
Phänomen […] mittels ästhetischer Praktiken sicht- und 
erfahrbar gemacht wird“ (S. 10). Dabei liefert Steinmüller 
Argumente für eine Problematisierung der entlang der 
Dichotomie von Stillstand und Bewegung gedachten 
Leitdifferenz zwischen Fotografie und Film und demons­
triert die Stichhaltigkeit ihrer Revision am Beispiel der 
„verborgenen“ Bewegung der Pose in Werken von Cole­
man und Dean. Andere Analyseschwerpunkte bilden der 
künstlerische Umgang mit Found Footage bei Coleman, 
Gordon und Dean sowie die heterochrone Darstellung 
architektonischer und landschaftlicher Umgebungen  
bei Lewis und Dean. Die sorgfältigen Analysen sind in 
eine umsichtig geführte Theoriediskussion eingebettet, 
weshalb die gut geschriebene Arbeit auch über ihren 
Gegenstandsbereich hinaus eine anregende Lektüre 
bietet. 
� Prof. Dr. Michael Wedel

3.
Jan-Felix Schrape: 
Digitale Transformation. Bielefeld 2021: transcript/
UTB. 264 Seiten, 22,00 Euro

Digitale Transformation 
Digitalisierung ist in aller Munde, da immer mehr 
Lebensbereiche von digitalen Informationstechniken 
bestimmt werden. Apologeten und Apokalyptiker sind 
dann nicht fern, die die positiven oder eben die nega­
tiven Folgen dieser Entwicklung hervorheben. Der Stutt­
garter Soziologe Jan-Felix Schrape dagegen wählt einen 
nüchternen Blick, da sich seiner Meinung nach viele 
Konsequenzen der Digitalisierung noch gar nicht ab­
schätzen lassen, denn die Veränderungen zeigen sich  
„in aller Regel nicht als radikaler Bruch in kurzer Frist“, 
sondern sie finden allmählich statt (S. 41). Er arbeitet 
sechs gesellschaftliche Entwicklungen heraus, die als 
Rahmenbedingungen für die digitale Transformation 
gelten können: 1) die Synchronisation des Zeitempfin­
dens mit der Erfindung mechanischer Uhren, 2) die 
Ausweitung der Kultur- und Wirtschaftsräume durch 
Medien und Mobilität, 3) die Säkularisierung und 
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